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Susette saß nus dein Rand der· 
leeren Bettstelle und weinte. Wie sah 
et hier qui! Jhr liebe-, kleines, sau- 
deres Elternhnad, wie hatte man es 

zugerichtetl Die Fenster eingeschlagen, 
die Türen ausgebrochen alle Schriinte 
und Kästen ausgeleert, in wüstem 
Durcheinander la en Kleider, Wäsche 
und allerlei Dnu erst aus dein Bo- 
den, in einer Ecke war eine Art La- 
ger zurechtgemncht, da hatten sie ge- 
schlnsen, diese Räuber, diese Bar- 
baren, die Bochesl Susette bellte in 
muchtloser Wut die kleinen Fäuste 
und schluchzte laut aus. 

Durch die Fensterössnung schob sich 
ein Männerlops und sah mit erstaun- 
ten Augen aus das Bild der Verwil- 
stung und das weinende Mädchen. 

,«Pst, Susette. bisch du’s wirllich?« 
Sie suhr erschronen hoch, beruhigte 

sich aber, als sie den Sprecher er- 

lonnte, und reichte ihm die Hund zum 
Gruß. hold französisch, hold Elsdsser 
Deutsch sprudelte sie heraus: 

«Ah, Louis, c&#39;est bien toi? Du 
hilfst Wo lotntnst du her? haben 
sie dich uicht lortgeschleppt, diese 
set-redlichen Deutschent Meine Eltern 
haben sie mir genommen! Alles ver- 

rviistet und zerstört! Sieh nur, wie 
es hier aussieht! Ach, wenn ich das 
gewußt hätte, als ich in Straßburg 
wur, bei dem deutschen Ossizier, ich 
hätte seine Kinder umgebracht —- und 
ihn —- Und seine Frau —- nlle, alle!" 

Die dunllen Augen sprühten Zorn, 
enit snst wildem Ruck schüttelte sie das 
wirke Gelocl zurück, das ihr ins heißet 
Gesicht stel. Sie sah reizend aus-, dies 
kleine Susette Mermit, und Louisi 
Bergen der Nurhbatssohm faßte ihres 
zitternde Hand sest in seine beiden. 

.Allons. allons, Suselte, calute-toi! 
Beruhige dich doch! Jch helse dir 
ausröuinenL Aber du, es waren ja 
gar nicht die Boches, die das hier alles 
to zerstört hobenl« 

»Mein Gott! Was sagst du? Wer 
--c« 

s sssss 

,Die Deutschen waren ja noch gar 
nicht hier, nur bit Franzosen haben 
II — er nannte ven Namen bei 
tleinen elsiissischen Darses — «siins 
Tnge besetzt gehalten, heute sriih zo 
gen sie ali, wer weiß, warum, viel- 

leicht kommen die Deutschen jetzt wirt- 
l ch«. 

Susette war sprachlos. 
«Louis, was rebest du siir Unsinn? 

Die Franzosen können boch nicht« .. 

Unglanbig unb entsetzt starrte sie in 
die Unordnung um sich her. 

»Ja, Gott —- eo ist nun mal sol« 
Er guckte gleichcnütig die schmalen 
Schuttern. »Sie haben genommen, 
was sie brauchten. Immer noch besser, 
als wenn die Deutschen alle Vorräte, 
alles Vieh und Geflügel bekommen 
hatten«· 

»Aber Louis, meine Eltern? Wo 
sind sie? Warum sind sie sort? 
Sind tie tot?" 

»Nein, nein. Susette, du kannst 
ohne Sorge sein. Man hat sie als 
Geiseln mitgenommen, damit man et- 
wa- gegen vie Buches in der hand 
hat. wenn sie gar zu srech sinb«. 

Susette atmete aus. »Man tut ih- 
nen also nicht-i« 

.Sicherlich nicht! Es ist ia nun 
mal Pech, baß wir zu Deutschland ge- 
hörenk 

Das junge Mädchen hörte einen 
Augenblick in ihrer eisrigen Beschäfti- 
gung, Ordnung und Sauberkett not- 
dürftig wieder herzustellen, aus unh 
blickte den Sprecher überrascht an. 

«Lauiö, du liebst die Deut chen nicht« 
wie mir scheint?« 

·,,Vah! Sie sind mir furchtbar 
gleichgültig. Mögen ste Krieg silb- 
ren, rnit wem sie wollen, uns kann 
ei egal sein, wenn sie uns nur weit 
genug vom halse bleiben. Am Ende 
steaen sie mich auch noch in ihre it- 
telhaube« obgleich ich suriielge llt 
worden bin, als sie rnich untersuchten. 
Aber ehe ich gegen die Franzosen 
geht« Er brach ab, ein gehiissngei Leuchten bliyte in seinen U en. u- 

set«.« betrachtete ihn bebe-il 
»Na, wet t- bu, Louis, sieh bich 

nur vor! ie lassen nicht mit sich 
san-sh- O« 

Er irai dicht neben sie hin und 
sagte dringlich: 

»Sufeiie du bist doch auch von 
Mutterseiie her Französim liebst du 
sie einm, diese groben Soldatenierle 
mit ihrem ewigen Drill und MAY 

Die Kleine wehrte sich. »Ach, du, 
laß gut fein! Ich- hab es in Straß- 
burg nicht ichiechi sedebi, here und 

Frau v. W .. waren immer lehr 
teusdlich zu mir, und die Kinder ge- 

horchierr nqu Wori. Jch wäre auch 
dort geblieben, aber sie mußten ja 

selber ans schnell au- ver Festung 
pri sich haiie auch Heimweh und 

isssie nich eure die Eltern. Denn 
diesem-seien hier bei aus hin so 

gehaust haben« —- Sie seufzte und be-i gann von neuem zu räumen und zlu 
mischen Er sah ihr spöttisch lächelnd( 
su. »So mache nur alles recht schön 
für die herren Deut t.«schen die werden 
wohl bald einriteten. 

«Louis du bist häßlichl Natürlich 
lann ich sie auch ni t so gut leiden 
toie die netten sranzö rschen Osstzierei 
Weißt du noch, tn Rankht Wie war 
es amiisantt Sie sagen einem hüb- 
schen Mädchen in einer halben Stunde 
mehr reizende Dinge, als tscol ein tlohis 
ger Deutscher ln einem then Jahr 
zusammenstottert!« 

Gemeinsame Jugenderinnerungen 
wurden ihnen wach, piaudernd und 
lachend traniten und hantierten sie 
durch alle Raume des einst so sauber 
gehaltenen Hauses. Susette suchte in 
der Küche oh sie nicht etwas zu essen 
fände —- plötzlich hielt sie den Atem 
an vor Schrei-! Was war das? Von 
der Dorsstrasze her tlang Pserdeges 
trappel, Kommandorusr. der schwere 
Gleichichritt vieler Tritte. »Louie!« 
rief sie ängstlich, »Louis!« gellte es 

durch das stille Haus. Er war ver- 
schwunden, wie vom Erdboden ver- 

schluat 
»Mon dieu! Les dochesz Die Deut- 

schenl&#39;« Nun entsuhr ihr doch im 
ersten Schreck wieder das böse 
Schimvswort —- batlen fie’ö gehörti 
Da standen schon zwei breitschuttrige 
Soldaten in verstaubten grünen Jä- 
gerunisormen in ver offenen Tiir und 
blickten verdutzt aus das angstzitternde 
junge Geschöpf 

»die me tuez pai, messieurst Tö- 
ten Sie mich nichtl" stammelte Su- 
sette mit bleichen Lippen. 

»Nimm dat wär« ja noch schöner! 
Denten sar nicht an so wat, Frau- 
leinlen! haben Sie man nich so ne 

Schlotterangst. Wir tun Ihnen 
nischt! sagte der eine der deideni 
Eindringlinge mit tiefem Basz und der andere siigte halb entschuldigend 
bunt-: Wir sehen woll ein biischen 
wild aus, aber-I das lommt man bloß 
von der Staub, un is alteng reiner 
Dreck — dat waschen wir wieder 
ab —- — bloß bannigen Durst haben 
wir, geben Se uns mal ’n bttschen 
was Nasses!« 

»J! n«ts en a plus! Nichts mehr!« 
»Ach witt, immer quatscht se wat 

von Na vlii, komm, Beizen wollen mal 
sehen, ob wir noch wat finden. Wenn 
det Mensch doch Durst doti« 

Damit stopfte er an der behenden 
Susette vorbei ins Wohnzimmer. Der 
gutmütige Meaienburger folgte ihm 
und wies auf die Zerstörung ringsum. 
,.Da haben die Biester von Rothosen 
schon gehaust, hier is nischt mehr zu 
boten«. Mit einem Fluch der Ent- 
liiuschung trat der Jäger aus die 
Straße und vrallte mit dem Ober- 
siiger Wernder zusammen. »Was 
gidt&#39;s dat« fragte der kurz. 

«Zu Befehl, nichts, Herr Oberjii- 
ger", meldete Beyer. 

»Da list ein junges Mädchen, un 

die sagt immer bloß Na blü« —- un 

hat fürchterliche Angst. « 

Sein breites Gesicht grinste gut- 
mutig. 

Auch Wernhers ernste Ziige erhellte 
ein Lächeln. »Na plü« — das tanns 
ten sie alle. die im Westen tämpftenl 
Jn hundertsach verschiedenem Aus- 
druck hatte man es ibnen vom er- 

sten Tage des Krieges an entgegenge- 
rufen, wohin sie auch lamen, in Stadt 
und Land. «Jt&#39;a plus!« Nichts 
meer Mit gerungen-n banden hat- 
ten es jammernde Frauen gestöhnt, 
weinende Kinder hatten es den deut- 
schen Eroberern angstvoll geklagt und 
wo ej nur anging, hatte der ·Bar- 
bar«, der verhaßte Loche, den hun- 
getnden von seinem Eigenen abgege- 
den. 

Wernhers Gesicht war ernst gewor- 
den« als er in das verwüstete Wohn- 
zimmer trat. Er erschrock. Donner- 
wetter, hatten etwa seine Jäger 
doch nein, das war ja undenidar, wo 

war die Kleine, von der Beyer 
spruchi Sie würde es ihm sagen. 
Durch die ossene Küchentiir trat ihm 
Susette entgegen, ,in der einen hnnd 
trug sie eine halt-volle Flasche Wein, 
in der anderen zwei Giäiser, sie hatte 
den Rest gesunden und wollte ihn 
den beiden Soldaten bringen, damit 
sie nur zufrieden wieder nbziigen 
Wer-there Augen hingen entzückt an 

dem reisenden Mädchen, das ihm in 
dieser Wüstenei mit so lieblich haus- 
sraulicher Gebärde entgegentrat. 

»Zum-ten Sie nicht-« mein Fräu- 
lein!« Seine Stimme klang weich 
und beruhigenin Susette atmete er- 

leichtert gus. »Sei-neu wird nichts ge- 
schehen. Nur eine Frage, haben etwa 
meine Leute«. 

Sie siel ihm ins Wort: «O nein, 
Monsieur, Ihre Leute waren nur ei- 
nen Augenblick hier, es waren — — 

die Ironzoseni&#39; Susette s mte sich, 
daß sie et gestehen mußte. er Ober- 
säger niste. «Dacht&#39;s mir schon. Sieht 
ihnen ähnlich! Wüsie Bandek 

.Ach, mein herr, sagen sie das 
nichtt Die seans en sind keine witste 
M. sie sind ehe liebenswürdig 

und gebildet. Wer weiß, es waren 
gewiß Zuaven oder irgendwelche".... 

»Aha, mein fchönes Kind, auch noch 
irnnzofenfreunvltch obendreinispWerm 
herj Stimme klang in beißendem 
Spott, es tat ihm förmlich körperlich 
weh, daß dies reizende Geschpr ihn 
fp feindfelig aus ihren dunklen Au- 
gen anbiihth Sufette erfcheack, jevt 
wurde er böse, aber ihr Trotz behielt 
die Oberhand. 

»Natürlich, mein herr«, fagte sie 
schnippisch, »ich bin in Nancy erzo- 
gen und liebe die Franzoer, mein 
Bräutigam ist auch Franzose.« 

Wer-eher zuckte auf. »Spi« fngte 
er kurz —- und ließ sie stehet-· Drau- 
ßen hörte sie feine Stimme, knapp 
und hart klang sie, gar nicht fo weich 
und freundlich wie zuerft, als er sie 
begrüßte. 

»Das haus hier wird fcharf be- 
wacht. Das Mädchen besonders. Bei 
dem geringsten verdächtigen Betragen 
sofort feftnehmen. Drei Mann neh- 
tnen im Haus Quartier. Vener, mo- 

chenxSie mir auch eine Ecke darin 
sub-HO- 

Susette begriff —- er hatte den 
Verdacht, sie lönnte Spionin fein —- 

waz hatte sie sich da eingebrocktl 
Klirrend entfiel ihr die Flasche, der 
rote Wein floß iiber die Iliefzen, 
Beyer trat gerade ein und fuhr sie 
wütend an, ganz anders als vorhin: 

»Sieh da, also doch no wat zu 
trinken? Bloß nich rausr·cten, im- 
mer na plü, na pliit Ree, mein 
Schaf-, nu hafte ausjepliihi. Nu man 

flint. Wenn du fo eine bist, dir&#39;s 
mal an.« Er warf ihr eine Decke zu. 
«Mach’ mal wat zum Schlafen zurecht 
für unferen Oberjäger!« 

Das Mädchen gehorchte mechanisch- 
Ja ihr tämpften Angst und Empo- 
rung und Zorn gegen sich selbst, dasz 
sie so unvorsichtig gewesen. Wilde 
mit de Rothofen hält hier fasz 
Pläne fuhren ihr durch den Sinn, wie 
fie entfliehen könnte — Pläne, die sie 
alj völlig aussichtslos aufgab, als ihr 
Blick aus dein ezssenfter irrte und fah, 
wie die Jäger ihren Garten und ihr 
Häuschen umstellt hatten. Anschei- 
nend richteten sie sich im Dorf häus- 
lich ein, und die wenigen Bewohner, 
von denen Sufette noch taum jemand 
hatte begrüßen können, fügten sich der 
Einquartierung mit mehr oder weni- 
ger gutem Willen. Der Abend däm- 
merte. Die Soldaten hatten es sich 
in der Küche bequem gemacht und im 
Schlafzimmer, fo gut es ging, das 
dreite Ehebett fiir ihren Oberjäger 
instand gesetzt. Tisch nnd Stuhl 
ftanden davor, ja fogar ein weißes 
Tuch mit Teller und Glas darauf 
zeigte den gedeaten Abendtisch auf 
den Behet jetzt allerlei Konseroem 
Brot und einen Topf mit Landwein 
stellte, den er noch irgendwo aufge- 
trieben hatte. Sufette blickte fchuch- 
tern und neidifch auf die Eßwaren- 
Sie hatte den ganzen Tag nichts ge- 
geser und fpiirte wahren Heißhutp 
ger. Zu bitten traute sie sich nicht. 
Die Jäger waren so unfreundlich mit 
ihr umgefprungen. Sie waren ihr 
zwar mit teiner Geste zu nahe geire 
ten, nur in barschem Befehleton hat- 
ten sie ihre Dienste derlangt, und sie 
mußte fcheuern und schaffen wie eine 
Magd. Trohig und verzweifelt zu- 
gleich hockte sie auf dem Bäntchen am 

zertrümmerten Fenster des Wohnzim- 
meri, heiße Tränen iiber ihre Ver- 
laffenheit rannen über ihr blasses Ge- 
sichtchen. sie leate die Arme auig 
Fensterbrett und barg unter bitterem 
Schluchzen den Kopf. 

Der Oberjäger Ernst Wernher saß 
müde und abgeheht vor dem sauberen 
Tisch, den seine braven Jäger so nett 
hergerichtet. Da siel ihm das Mäd- 
chen ein, ioo steckte sie? Er sand sie, 
liber ihren Tränen eingeschlafen, am 

Fenster. Die runden, vollen Schul- 
tern hohen sich weich in ruhigem At- 
men, das haar siel in lustigem Ge- 
lock au die weißen Arme, aus denen 
ihr sit-schen ruhte. »Wie schade!« 
slog’e ihm durch den Sinn. »Sie ist 
so reizend! Ob ich sie weckei" Als 
ob sie seinen Blick gefühlt, regte sich 
die Schlafende und starrte ihn aus 

großen Augen verständnisloe an. 

»Es ist zu talt hier, haben Sie siir 
sich tein Bett zurechtgemachti« Seine 
Stimme schmeichelte sich wieder, wie 
zuerst, mit weichem Man an Suset- 
tet trohiges herz. Sie and sich zu- 
recht, aber zu erschöpft und müde zum 
Widerstreben, schüttelte sie nur trau- 
rig das dunlle Köpfchen. ! 

»Ja, das geht aber doch nichtx 
Kind«, suhr Wernher mitleidig sort; 
«tominen Sie, legen Sie sich da aus 
das große Bett; ich suche mir schon 
eine andere Eitel« 

»Bliidsinn!« schoß ei dabei durch 
sein irn. »Von-täglich Spionin. 
und i gebe ihr noch mein Bettl« 
Aber sie tat ihm leid, und als sie sich 
sest in willenloser S wache erhob 
und taumelnd ein paar ritte mach- 
te, rils er U und stii te sie. heiß schos hin s stetige liit in die 
braunen Ia en. als er ihren weichen 
Isrper so t neben sich spürte. 

Sorglich geleitete er sie und trat dann, 
mit einem tiefen Auiutmen, von ihr 

zurück ans offene Fenster. Die Nacht- 
siühlte tat ihm gut. Sufette fani 
auf den Stuhl mn Tifche, fah Eier, 
Brot und Wein vor sich -—- Hunger 
Hund Scham über ihee Schwäche über- 
wättigten sie, mit jämmerlichem Aufs s 

Ifchluchzen schlug sie die Hände vors 
Gesicht. i Mein Gott, Kindcheiy fassen Sie 
sich doch!« Er ftand iiber sie gebeugt 
Und fireichelte zart über ihr weiches 
Haar. »Es foll Jhnen ja nichts Bö- 
fei efchehen. Ruhigi Ruhigi So 
— evi« Wie weich das klang, wie 
lieb er fein tonntel Sufette faßte 
Zutrauen, halb erstickt von Schluchzen 
ftammelte fie: »Ich habe Hungeri« 

Und nun lachte er goe, ein lautes, 
fröhliches Knabenlnchem Sie hob den 
Kon —- wie gut ftand ihm der la- 
chende Ausdruck, wie luftig wippte das 
kecke Bärtchen auf der Oberlippe, 
während er ihr Brot nbfchnitt, es mit 
Wurst beftrich nnd ihr das Glas, mit 
rotem Wein gefüllt, on die Lippen 

»Trinlen Sie mal erst einen 
Schluck! Sol Das arme Kind! Ganz 
schwach ist sie vor hunger!« 

Es war ein wunderlicher- Mahl, 
das diese beiden nun in siniender 
Nacht Zusammen ielten, den Mond 
als Lampe« die s narchenden Kame- 
taden als Taselmusii, mit einem Tel- 
ler, einem Messer, einem Glas für 

·deide. 
»Prosit!« sagte Wunden 
,,Profitl« sagte Susette nnd trank 

ihm zu. 
«Jch nenne Sie nicht Susette«, 

sagte er, »ich nenne Sie Susi oder 
Susel oder Sitsanne, das klingt so 
zärtlich«. 

»Nun wenn Sie es aussprechen«, 
entgegnete sie, und er frettte sich, daß 
es ihr gefiel. Dann antwortete sie 
ans seine Fragen und tlaqte ihm ihr 
Leid. Er ionnte ed nicht begreifen, 
daß sie noch Freundschaftskiefiihle fiir 
die Franzosen hegte, da sie doch ihre 
Eltern fortgesiihrt hatten; aber da 
wurde sie wieder trotzig, und sie strit- 
ten fich. Dabei trauten sie dom ro- 
ten Pslazgräfler, und Wernher te- 
Hanr einen heißen Kopf. 

»Sie sind viel zu schade fiir die 
Franzosen«, sagte er wütend, «solche 
schönen Mädchen wie Sie, die müssen 
in Deutschland bleiben!« 

«Ja&#39;«, sagte sie teci und sah ihm 
voll in die Augen, »wenn alle deut- 
schen Männer so wären wie Sie!« 

Jhen stieg das Blut zu stopf, ihr 
Blick machte ihn toll. 

«Wie bin ich denn, Sltsi?« drängte 
er. 

»Sie sind hart —- und doch tveich«. 
Jht Köpfchen lag aus der Seite, und 
schelmisch musterte sie ihn. ,,Jhre 
Stimme kann so zärtlich klingen, 
und doch, man muß gehorchen. Ihre 
Augen sind so ernst, daß man sich 
fürchten könnte, und Jhr Mund ist 
doch so jung, daß man" .. Sie stoa 
te, verlegen griff sie nach dern Topf 
und sah hinein. 

»R&#39;a pluslt lachte sie, froh, eine 
Adlenlung gefunden zu haben. Er 
nahm ihn ihr weg. 

»Was sann man tnit tneinem 
Mund? Sust, sagen Sieg dacht« 

«N’a plus!« lachte sie lolett und 
hulchte don ihm fort. 

l Er sprang voin Ersch, aus dem er« 
Ioor ihr gesessen, und vertrat ihr nen« 
Weg. Er zitterte. Sie sah liiild 

.ängttlich, halb verliebt zu ihin aus.l 

k— wenn er sie nun packte-? i 

»Susi«, slehtes er, »nur eins: sind- 
iSic wirklich vekiovtk Es ist j« nicht 
link-th« 
s Sie sah, wie ihn die Vorstellung 
Jquälte —- sollte sie ihm die Wahr- 
»den sagen? Und danni Ein Zit- 
tern überlies ihren Leib· 

,Fiir Sie heißt es immer »N’a 
plus!« Jn, ich bin oerlobt.« 

Er suhr zurück, ioie unter einem. 
Schlage. Jn seinen Augen erlosch-I 
das Flimmern, und seine Stimme 
llnng hart und gepreßt: »Verzeihung, 
mein Fräulein! Jch war ein Narr! 
Sie haben recht: »Wir plus!«&#39; 

Er trat schweren Schrittes zum 
Fenster und starrte in den Mondschein 
hinaus. Als er sich wieder uni- 

wandte, war er allein- 
Susette war in ihr Giebelstiibchen 

hinausgeht-sehn das der Mondschein 
durchslutetr. Sie weinte. War es, 
weil auch ihr Mädchenreich hier oben 
von rohen Fäusten geplündert wor- 
deni War es Zorns War es 

Ansstl War es das Bangen nach den 
Elterns Nach Louisi Ah, der sollte 
ihr nur wieder unter die Augen treten· 

for-tin dallte sie die kleinen äuste, 
chob einen umgeworsenen cheniel 

Zum Fenster und sah voll böser Ge- 
anlen zum Nachdarlkaus iniiber, 

dessen spitzer Giebel serade in ihr 
Stäbchen blickte. Jhre Wangen 
brannten, an Schlaf dachte sie nicht; 
sie lauschte mit allen Sinnen — die 
alte holstreppe lnaclte. Kam er ihr 
mäi Ob sie nicht fliehen konntet 

Weit beugte sie sich hinaus. Da stand, 
wie in Erz gegossen, vom hellen 
Monblicht scharf umrissen, der wa- 
chehnltende Jäger am Gnrtentor, hell 
blitzte das Bajonett —- unmöglich, 
ihm zu entrinnen. Enttiiuscht und 
volt ohnrnächtigen Zorns gegen den 
bn unten, der an allem schuld war, 
sont sie zurück, um gleich darauf in 
neuem Schreck zusammenznfuhrem Jm 
Giebel gegenüber öffnete sich leife ein 
Fenster, Louis« blasses Gesicht er- 

schien, mit Händen und Armen sprach 
er zu ihr in der Sprache der Taub- 
stummen, die sich zu heimlich-kindische: 
Verständigung beide so oft von Haus 
zu Haus geübt hatten- Laullos sto- 
gen feine Zeichen zu ihr hin, lautlos 
fragte sie, vor Aufregung kaum ihrer 
selbst mächtig, er drängte, bat, drohte 
—- sie konnte sich nicht entschließen, 
ja zu sagen —- envlich wich sie in eine 
duntle Ecke des Zimmer-El zurück. Da 
schloß sich drüben das Fenster Inii 
zornigem Klirren. Der Posten mußte 
es gehört haben, feine schweren Schrit- 
te machten unter ihrem Zimmer halt; 
als alles still blieb, ging er brum- 
mend weiter. 

Susette stand an die Wand gepreßt 
Und rang dke Hände. Sie konnte nicht 
tun, was Louis von ihr verlangte. 
Er hatte ihre Eltern gesehen, auch sie 
befohlen ihr, zu schweigen. zu flie- 
hen. Es war Verrat! Schändlicher, 
mörderischer Verrat! Der da so ru- 

hig schlies, der so lieb siir sie gesorgt, 
den sie so schwer getränkt hatte, nun 

sollte sie —- nein, sie tat’s nicht! 
Schnell mußte sie handeln. Sie schlich 
die Treppe hinab und trnt schüchter- 
nen Schrittes an das große Bei-. So 
lieb sah er aus, jetzt slilsterte er et- 
was und erwachte, sah sie und streckte 
die Arme nach ihr nur-: »Suserle! 
Bist du doch gekommen?« 

Sie schral sreudig zusammen -- er 
hatte von ihr geträumt —- doch gleich 
faßte sie sich- 

,,Schnell, rotem Sie Jhre Leute! 
Sie werden überfallen, in einer Bier- 
telstunde können sie hier sein!« 

»Wer? Wasc» suhr er aus. 
«Verrat! Die Franzosen kommen 

zurück. « 

»Ist das wahr? Mädchen, wenn 
du liigst".. 

»Es ist wahr! Retten Sie sich!« 
Sie sah ihm unerschrocken ins Ge- 
sicht. »Sehnell! Schlagen Sie lnrml 
Und. .schiitzen Sie michs« fügte sie 
leise hinzu. 

»Das weiß Gott! Das werde ich!« 
Er stürzte an ihr vorbei, zu den 

Schlasenden in die Miche, hastig klang 
Ruf und Beseht, eiliges Rennen uno 

Laufen huh an. 
Da —- ein Schuß! Noch einer — 

es lnntterle von alten Seiten —- Ge- 
schrei, laufende Schritte, Rommandog, 
das beläuhende Tackstaehtack der Ma- 
schinengewehre — Fluchen —- Stöh- 
nen — hurrageschrei —- briiusendes, 
unwiderstehliches Hurrahrullen aus 

heiseren Kehlen --- das Sehießen setzte 
mit erneuier Heftigleil ein — Su 
settes Glieder sit-gen vor Grauen 
und Bangen. 

Als der Morgen lam und goldene 
Septembersonne iiher die waldigen 
Berge ins Elsässerdors lachte, war rie 
schwere Arbeit getan. Das eine Jä- 
gerhatnillon hatte eine sinrle franzö- 
sische lleberniacht mit schweren Verlu- 
sten zuructgeschtagen, weil oer lieber- 

ruinpelungsplan mißlungen wur. 

Ooerjiiger Wernher wischte sich Staub 
und Schweiß vom braunen Gesicht und 
fragte den vor ihm stehenden Bemer: 
»We) ist das Mädchen, Vener, tch 
hatte sie Ihnen doch zum Schutz aber 
geben!« 

»Der grinste: »Na ptü, zu Befehl, 
Herr Oberjager". 

»Was solt das heißen, Mensch, 
N’a plus-W 

»du Befehl, ich l)ab’ se nich mehr, 
Herr Oberjager." 

»Kerl, bist du v.rrijctt? Wo ist sie? 
·raus darnttk« 

»Zu Beseht, HerrOberjager. der 
Herr Hauptmann hat sie zum Verhor 
befohlen —- un noch so ’nen blassen 
Bengel. Dat is woll ihr Schatz, als 
sie ihn zu sehen kriegte, fiel sie beinah· 
um un wart-&#39; ganz grün im Gesicht. 
Den fanden wir im Garten ver- 

steckt.« 
Der Oberjäger kam noch gerade 

recht zum Quartier des Hauptmanns 
von Landen, unt seine Aussage zu 
Protokoll zu geben und zu, hören, wie 
Susette mit leiser, aber fester Stim- 
me den Jugendfreund mit der schwe- 
ren Antlage des Verrats belastetr. 
Als er sich bei feinem Hauptmann 
meldete, flog ein rosiger Schein über 
ihr blasses Gesicht. Sie hob das 
Köpfchen. Jrst mußte ja alles wie- 
der gut werden, er war gesund aus 
dem Kampf zurück, ihr Opfer war 
nicht umsonst gebracht. Wernher ve- 
obachtete sie scharf, ihm wurde es so 
eigen warm ums Herz. er wußte ge- 
nau, was er tun wollte. 

Loutö wurde abgeführL Mit zu- 
lammengebtssenen Zähnen hatte er 

stetig sein Urteil mitangehört, ein 

c 

haßersiillter Blick streifte Susette. 
»Kanaillet« zischte er. Da verließ sie 
die mühsam bewahrte Ruhe, sie 
schlu zte laut aus und und wäre 
hinge allen, wenn nicht Wernher, der 
kein Anke· von siyr ließ, sie in starken 
Armen ausgesungen hätte. Schutz- 
suchend barg Ie, als wäre das ihr 
gutes Recht, ten dunklen Kopf an 

seiner Brust. Der Hauptmann sah 
es lächelnd — ein schönes Paar! 

»Was machen wir mit der Kleinen, 
Wernher?« 

»Wenn der Herr Hauptmann mir 
einen Tag Urlaub geben würden, da- 

ymtt ich sie nach K. zur Bahn brin- 
Igen und zu meinen Eltern nach 
Jtiaklsruhe schicken kann, ich wäre sehr 
jdnnlbarf 
l Herr von Lantzen sah ihm ernst in 
Hdie Augen. »Na, Werkchen so schnell? 
»Ist das nicht ein bißchen übereilt ge- 
.handelt?« 
i Der Oberjäger strasste sich, Snset- 
tes verweinteg Gesicht lächelte ihm 

»unter blinkenden Tränen zu. 
»Herr Hauptmann, sie hat uns al- 

len das Leben gerettet! Ohne sie, da 
Ihieße eH von uns einsach nur »Na 
..-..., I« 

Da lächelte auch der Zaiiptmann uno reichte ihnen beiden die and. »Na, 
Wann zieht mit Gott, Kinder! Aber 
lmorgen friih wieder zur Stelle, Wem- 

iixxe Jch dankt-« 

H Damit waren sie entlassen. Vor 
»der Tür aber nahm Wernher das 

Mädchen fest an der Hand und sah 
ibr scharf in die rätseltiesen Augen. 

»Wie steht’s mit ver Franzosen- 
»liebe, Suserle?« 

»N’a plus-L« stammelte sie, und bei-· 
ße Tränen wollten schon wieder her- 
vorquellen — sie dachte voll Schrecken 

inn den Jugendgespielenl 
»Und wie steht es mit dem Deut- 

schenhnsz 
; ,,N’n plus!« Jetzt lächelte sie 
Fschon 
! »Und wie ist es mit dem Bräuti- 
gam ?« 

»Na PluJ — und hat es ja nie ge- 
geben!" 

Da zog er sie an sich und küßte ihr 
die blossen Wangen und den roten 
Mund, bis sie flehte: »Höt’ auf! Du 
drückskmich tot!« Er aber lachte froh: 
»Ach wus, beim Küssen gilt das nichtl 
Da gibt’s lein N’a plus!« 

Militiirische Piinktlichkeit. 
Graf Wilhelm vvri Schau-erlang- 

Buaevurg (1?24 bis 1777), der be- 
sriihmte Generalfeldzeugnieister und 
jBegriinver des gesamten modernen 
deutschen Artiileriewesens, in gewis- 
sem Sinne auch der Lehrmeister 
ScharnhorstT unterhielt sich einst 
mit seinen Osfizieren über die Wir- 
kung von Pulverimnen und sprach 
dabei die Behauptung aus, daß solche 
ternenWert hätten, wenn man ihre 
Explosion nicht genau auf vie Mi- 
nute berechnen tvnne, Die Offiziere 
widersprachen dem und meinten, daß 
man solche inilitärifche Püntilichleit 
wohl von Menschen, aber nicht von 
Sachen verhingen tönrir. 

Einige Tage später lud der Gras 
die Herren zu sich zu Besuch. Er 
empfing sie sehr freundlich und führte 
sie in ein Gartenhau85, ivo die Tafel 
gedeckt war. Man tat den aufgetra- 
genen Speisen und Getränken alle 
Ehre an; aber als der letzte Gang 
eingenommen war, erhob sich der 
Gastgeber, zog seine llhr hervor unv 
sagte: »Nun, meine Herren, ist’s aber 
Die höchste Zeit, daß wir das Garten- 
hauo verlassen. Jn zwei Minuten 
werde ich Jhnen ven Beweis geben, 
daß man auch von Sachen militäri- 
sche Piinttlichteit verlangen kann. Jch 
bitte, folgen Sie mir rasch!« 

Die Herren wußten n..t)t recht, was 

»Der Graf ihnen zeigen wolle, und 
folgte ihm in ven Garten. wo sie 
rechtze tig auf eine kleine Aiihöhe an- 

langten um von dort aus zu sehen, 
wie dass —- Gartenhang in oie Luft 
flog, in dem sie eben noch geweilt hat- 
ten. Die Pulvermine, auf der sie 
gesessen hatten, war init militärischei 
Piiiittlichleit explodiert. 

- 

—- Mit de Händc A.: Bei 
dem Juvilaum ver Firma Goldstein 
ging es wohl recht hoch her? 

B.: Und ob! Der Chef hat sogar 
eigenhändig die Reke gehalten 

— Der nngliicti iche Fami- 
-.lenoater. »haben Sie wirklich 
soviel Unglück in Jhrer Familie ge- 
habt, Den Bierliiiver«t"&#39; 

»Döö glaub« i, nieiis jiingster Sohn 
is a Wasservoltor worn, mein älte- 

lsier is a Sodairiasserfadritant an inei 
Nanert hat a nv an Seeoffizier hei- 
vffizier heiraten müssen.« 

—- Ein Beqiienier. Nachbar. 
Wachen Sie auf, Jhr Haus brennt! 

Hut-er Oljtnglied der sreiwillixen 
Feuerwehr): »Na, da habe ichs dies- 
mal wenigstens nicht vaneit zum 
Brandt-laßt 


